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Inland 


St. Petersburg. 

— Das Gerücht, der Prozeß Buſch werde 
einer Reviſion unterworfen werden, verdient der „No⸗ 
woſti“ zufolge keinen Glauben. Gegenwärtig verificiren 
ſowohl die Marine: als auch die Medizinalbehörde mehrere 
Zeugenausſagen, welche ſich auf Mißbräuche im Medizi⸗ 
nal: und Marine⸗Reſſort beziehen. Der Prozeß Buſch 
wird jedenfalls zur Folge haben, daß im Marine-Me⸗ 
dizinal⸗Reſſort bedeutende Veränderungen vor ſich gehen 
werden. Auch verſichert man, daß der Poſten des 
General⸗Stabs⸗Doktors der Flotte aufgehoben wird. 

— (Räthſelhafte Geſchichte.) Die „Pet. 
Gaſeta“ erzählt: In der Kaſerne des Pawlopſchen Leib: 
Garde⸗Regiments wohnt nebſt Frau und einer drei⸗ 
jährigen Tochter mit Namen Feonia der Wächter Minai 
Kokotow, ein mit 2 Georgenkreuzen dekorirter einarmiger 
Invalide. Am 7. Juni verſchwand plötzlich die Tochter, 
jein einziges Kind. In allen Höfen und Kellern der 
Kaſerne wird nachgeſucht, das Mädchen jedoch nicht ge⸗ 
funden. Der Wachtpoſten an der Pforte erklärt, daß er 
um 6 Uhr abends ein altes einäugiges Weib bemerkt 
habe, das den Hof mit einem kleinen Mädchen an der 
Hand verließ. In Folge der Angabe des Poſtens zog 
Kokotow in der Millionnaja bei allen Dworniks Er⸗ 
kundigungen ein. Der Dwornik des Hauſes Nr. 10 
wandte ſich an ihn mit der Frage: 

„Suchen Sie vielleicht ein kleines Mädchen?“ 

„Ja, meine dreijährige Tochter.“ 

„Gehen Sie in das Polizeibureau des 1. Diſtrikts 
des Admiralitäts⸗Stadttheils, ich habe beide dorthin ab⸗ 
gefertigt.“ 


Graue Augen. 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Kaum hatte ſie aber den Brief eine Sekunde an⸗ 
geblickt, als auch eine intenſive Röthe ihr Geſichtchen er⸗ 
glühen machte und ihre Hand zu zittern begann. Sie 
wollte ihre Erregung verbergen, aber es gelang ihr 
nicht. 

5 „Nun?“ unterbrach Madame Tiſſon die Pauſe. 
„Was ſagt die Schrift, Alice?“ 

„Nichts, gar nichts“, ſtieß ſie mühſam hervor und 
gab den Brief zurück. Dann war ſie aufgeſtanden und 
zum Fenſter gegangen. „Es iſt ſo ſchwül“, rief ſie 
heftig und riß den einen Flügel auf. Ein kühler Luft⸗ 
zug drang herein und Madame Tiſſon jammerte ob ihrer 
rheumatiſchen Schmerzen. 

Alice, die ſonſt ſo aufmerkſam für die alte Er⸗ 
zieherin iſt, achtete nicht darauf und kühlte ihre glühen⸗ 
den Wangen in der erfriſchenden Morgenluft. Ich aber 
hatte mechaniſch das Siegel des Briefes erbrochen und 


degann zu leſen. 


Die erſten Zeilen ſagten mir genug, um mich bis 
in's Innerſte erbeben zu machen. Ich wollte meinen 
Augen nicht trauen und ſah nach der Unterſchrift. War 
denn das wirklich mein Freund Wächter, der glückliche 
Bräutigam, der dies geſchrieben? Meine Umgebung ver⸗ 
geſſend, vertiefte ich mich in den Brief, bis mir die 
Buchſtaben vor den Augen ſchwammen und ich, das 


Der Dwornik erzählt dann, daß er gegen 8 Uhr 
abends im Hofe ein verzweifeltes Kindergeſchrei vernom⸗ 
men und, als er nach der Urſache deſſelben geforſcht, in 
einem auf dem Hofe befindlichen Abtritte ein einäugiges 
altes Weib angetroffen habe, welches ein ſich ſträubendes 
kleines Mädchen mit blutiger Naſe in ſeinen Armen hielt. 
Das Kind ſchrie und wollte ſich der Umarmung der 
Alten entziehen. 

Auf die Frage des Dworniks erwiderte die Letztere, 
daß das Mädchen ihre Tochter ſei und daß ſie dieſelbe 
habe beſtrafen wollen, weil fie ohne Erlaubniß auf die 
Straße gegangen ſei. Dem Dwornik erſchien das Weib 
verdächtig und er fertigte es nebſt dem Kinde in das 
Polizeibureau ab. Kokotow begiebt ſich auch dorthin 
und erfährt, daß wohl um 10 Uhr abends ein ein⸗ 
äugiges Weib mit einem Zjährigen Mädchen eingebracht 
ſei, man aber Frauenzimmer und Kind, weil erſteres er⸗ 
klärte, daß es im 3. Diſtrikte des Moskauſchen Stadt⸗ 
theils wohne, in die dortige Polizeiverwaltung abgeliefert 
habe. Um 3 Uhr nachts gelingt es endlich dem Koko⸗ 
tow, ſein Kind in der genannten Verwaltung aufzu⸗ 
finden. Wie daſſelbe den Vater erblickte, fiel es ihm 
um den Hals. Am Körper des Kindes fand ſich ein 
großer dunkelrother Fleck und an der Naſe eine tiefe 
Schramme. 

Im Polizeibureau wurde dem Kokotow mitgetheilt, 
daß das Weib noch keine Auskunft über Stand und 
Namen gegeben habe, daß es aber das Kind auf dem 
Katharinenhoſſchen Proſpekt gefunden haben wolle, von 
wo es daſſelbe nach den Pawlowſchen Kaſernen geführt 
habe, um es den nach Angabe des Kindes dort wohnen⸗ 
den Eltern zu übergeben. Auf dem Wege dahin ſei ſie 
arretirt worden. Ter Dwornik des dem Prinzen Olden⸗ 
burg gehörigen Hauſes hatte der Polizei erklärt, daß er 
geſehen habe, wie ein einäugiges altes Weib ein weinen⸗ 


Das unbekannte Frauenzimmer verblieb im Gewahr⸗ 
ſam und das Kind wurde dem Vater übergeben. 

Auf die Fragen der Eltern erzählte das Mädchen, 
daß die Alte es geſchlagen, ihm die Naſe zerkratzt und 
es mit dem Worten: „Still, ich kaufe Dir Süßigkeiten“ 
zu beruhigen geſucht habe. Die Soldaten des Pawlow⸗ 
ſchen Regiments, welche am 7. Juni ins Lager auf⸗ 
brachen, hatten auch die einäugige Alte auf dem Ka⸗ 
ſernenhofe bemerkt und ſagten aus, ihnen ſei fie wie 
eine Hexe vorgekommen. 

Nach den Worten der „Pet. Gaſeta“ iſt Näheres 
über dieſen räthſelhaften Vorfall noch nicht bekannt ge⸗ 
worden, doch verſpricht ſie, ihre Leſer mit der weiteren 
Entwicklung der Angelegenheit ſeiner Zeit bekannt zu 
machen. 

Moskau. Der „Petb. Ztg.“ wird geſchrieben: 
Die Beſucher der Ausſtellung vermochten bisher aus der 
Beſichtigung der Gegenſtände nur wenig Nutzen für ſich 
zu ziehen, da einerſeits viele der Exponenten es nicht 
für nöthig erachtet haben, dafür zu ſorgen, daß den Be⸗ 
ſuchern einige Erklärung zu Theil werde, andererſeits 
jedoch ein Katalog, ſelbſt wenn er ein durchaus voll⸗ 
ſtändiges Verzeichniß der ausgeſtellten Gegenſtände ent⸗ 
hielte, nur wenig zu erklären vermag. Wie ſehr daher 
mündliche Erklarung hier erforderlich iſt, haben leider 
bisher nur wenige Exponenten eingeſehen und doch wäre 
dieſes jetzt, wo bei hohem Eintrittspreis der Beſuch ver⸗ 
hältnißmäßig gering iſt, durch Veranſtaltung kurzer all⸗ 
gemeinverſtändlicher Vorträge in den einzelnen Abtteilungen 
weit leichter zu erreichen als etwa jpäterhin, wenn der 
Eintrittspreis ermäßigt und die Zahl der Beſucher in 
Folge deſſen eine weit größere werden wird. Vorläufig 
iſt in dieſer Hinſicht nur an wenigen Stellen auf der 
Ausſtellung geſorgt; im Pavillon für Hausinduſtrie werden 
täglich in den Mittagsſtunden von mehreren hierfür be⸗ 


des und ſich ſträubendes kleines Mädchen mit ſich zog. ſtimmten Perſonen den Beſuchern mündliche Erklärungen 


— . —. 


Antlitz in meine Hände bergend, des Leſens unfähig 
ward. 

Alice kam auf mich zu und fragte beſtürzt: „Um 
Gotteswillen, Herr Sturm, was iſt Ihnen? Was iſt 
Ihrem Freunde? Sprechen Sie! Kann ich Ihnen rathen, 
helfen?!“ 

Ich konnte nicht ſprechen, der Schreck verſchloß mir 
den Mund, benahm mir den Athem; ich reichte i e nur 
den Brief. 

Sie durchflog ihn, ihre Bruſt hob und ſenkte ſich 
in ſchweren Athemzügen, Thränen perlten aus ihren 
Augen hernieder und fielen auf das Blatt, das ſie in 
Händen hielt. Dann einer plötzlichen Eingebung folgend, 
rief ſie mir zu: „Nur Muth, mein Freund, noch iſt 
nicht Alles verloren, da muß geholfen werden! Da kann 
ich helfen. Laſſen Sie mich nur handeln und vertrauen 
Sie mir!“ 

Sie hatte dieſe Worte in heftiger Erregung her⸗ 
ausgeſtoßen, ihr Antlitz war von dunklem Purpur über⸗ 
goſſen und in ihren Augen funkelte Thräne auf Thräne. 
Sie war noch nie ſo ſchön, nie ſo hoch und edel vor 
mir geſtanden, wie heute morgens! 

„Sie?“ rief ich außer mir. 
thun? Wie können Sie helfen?“ 

„Mehr als Sie glauben! Doch davon ſpäter, jetzt 
heißt es vor Allem handeln, jeder Augenblick ift koſtbar 
und darum dürfen wir keine Zeit verlieren! Morgen 
um dieſe Zeit ſind wir in Wien. Sie, Madame Tiſſon 
und ich!“ 

„Sie wollten?“ Ich traute meinen Ohren nicht. 

„Ja wohl“, erwiderte ſie feſt und achtete nicht der 
erſtaunten Mienen ihrer Umgebung. „Ja wohl, ich will 
meine Freundin Anna Pergen wiederſehen; ich hatte ihr 
ja ſchon lange verſprochen, nach Wien zu kommen. Ich 


„Was können Sie da 


will ſogleich der alten Gräfin Herberſtein meine Ankunft 
ankündigen. Du weißt, Papa“, wandte ſie ſich an den 
alten Grafen, der in ſeinem Lehnſtuhle theilnahmslos 
für Alles, nur nicht für ſeine Alice, ihr zunickte und 
lächelte, „Du weißt, Papa, ſie iſt ſo glücklich, wenn ich 
zu ihr komme!“ 

Madame Tiſſon ſchien mit der Ausſicht, nach Wien 
zu fahren, vollkommen einverſtanden zu ſein, denn ſie ließ 
ſich ihr Frühſtück mit doppeltem Appetite ſchmecken. 

Thereſe blickte ſehnſüchtig zur Thüre, bis auch end⸗ 
lich Graf Roſenthal, von einem Spazierritte heimkehrend, 
eintrat und mit großem Erſtaunen von dem Vorhaben 
ſeiner Braut Kenntniß nahm. Er machte keine Ein⸗ 
wendungen und vollends, als Alice ihn bat, während 
ihrer Abweſenheit den Bewohnern des Schloſſes Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten, leuchtete ein Freudenſchimmer in ſeinen 
gutmüthigen, blauen Augen. 

„Du wirſt Thereſen Ritterdienſt leiſten“, ſagte ſie 
ſchelmiſch, „und meinem Vater die trüben Stunden ver⸗ 
kürzen; nicht wahr, Edmund, Du bleibſt, bis wir wieder 
kommen.“ 

Wie verlegen ſtand der gute Junge da, wie be⸗ 
ſchämt ſchlug er die Augen nleder, als er die dargereichte 
Hand ſeiner Braut küßte. Ich ging in mein Zimmer 
und verſenkte mich nochmals in die inhaltſchweren Zeilen 
Theodor's. 

Das ganze Benehmen ſeiner Braut war mir ein 
Räthſel; daß ihre Briefe ihn begeiſtert, wie konnte ſie 
das kränken, zu ſolch' einem Schritte verleiten? Wenn 
ſie ihn liebte, war das ein Grund, ihm die Liebe zu 
verſagen? Ich begriff ihre Handlungsweiſe nicht. Da 
kam ich plötzlich auf einen Gedanken, der mir als die 
einzige Möglichkeit erſchien, um Licht in das Dunkel zu 
bringen. Anna von Pergen hat vielleicht die Briefe nicht 


Im Pavillon W. Ragoſin & Co. erläutert ein 


ertheilt. 


Herr an der Hand ausführlicher Pläne und vortrefflicher 


Zeichnungen alles auf die ruſſiſche Naphtha⸗Induſtrie 
Bezügliche. In ähnlicher Weiſe hat die Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger ſowie das Komité für Seidenbau 
für die Belehrung des Publikums geſorgt. Hoffentlich 
folgen bald auch andere Ausſteller dem Beiſpiele dieſer 
nach. Die von der Firma Siemens und Halske herge⸗ 
richtete elektriſche Eiſenbahn dürfte bald vollſtändig fertig 
ſein und die Benutzung derſelben dem Publikum geſtattet 
werden. Vorläufig werden nur noch Probefahrten vor⸗ 
genomwen. — Die frühe Stunde, zu welcher die Beſucher 
die Ausſtellungsräume verlaſſen müſſen, hat ſich als un⸗ 
zweckmäßig erwieſen und es iſt daher auf Antrag des 
Moskauer General⸗Gouverneurs auf der am letzten Sonn⸗ 
abend ſtattgehabten Sitzung des Ausſtellungskomités 
darüber verhandelt worden, ob es nicht thunlich wäre, 
den Beſuch der Ausſtellung von zehn Uhr Morgens bis 
acht Uhr Abends zu geſtatten. Das Komité hat jedoch 
beſchloſſen, die Beſichtigung der Ausſtellung hinfort bis 
ſieben Uhr Abends zu geſtatten. Dieſer Beſchluß hat bei 
Vielen große Enttäuſchung hervorgerufen, da man gehofft, 
das Komité werde in Hinſicht auf den ſpäten Eintritt 
der Dunkelheit die Schließung der Ausſtellung auf neun 
oder doch wenigſtens auf acht Uhr Abends feſtſetzen. 

— Im Haſthauſe des Sergius-Kloſters rief am 
vergangenen Sonnabend in früher Morgenſtunde eine un⸗ 
bekannte Frau die Worte: „Feuer! Wir brennen!“ Im 
Nu ſtürzte Alles den Ausgängen entgegen, wo im Ge⸗ 
dränge ſechs Menſchen erdrückt und viele ſchwer verwundet 
wurden. Drei der Verwundeten ſind, nachdem ſie in's 
Krankenhaus gebracht worden, verſtorben. Der Jeuexlärm 
erwies ſich als falſch. 

Sſoſſniza im Gouv. Tſchernigow. Während eines 
heftigen Gewitters, welches ſich am 17. Mai um die 
Mittagszeit über dem Kreiſe Sſoſſniza entlud, ſchlu⸗ ein 
Blitz in das auf einem Einzelgehöſt ſtehende Wohnhaus, 
in welchem ſich acht Kinder befanden. In Folge des 
Blitzſchlages wurde das Dach des Hauſes abgeriſſen, der 
im Hauſe befindliche Ofen ſtürzte zuſammen und ſämmt⸗ 
liche acht Kinder erhielten mehr oder minder gefährliche 
Verletzungen. Wiewohl ein in der Nähe weilender Student 
der Medizin ſofort herbeigeruſen wurde und den Kindern 
auch energiſche Hilfe reichte, war es doch, wie der „Golos“ 
erfährt, nicht zu verhindern, daß eines derſelben, ein 
Mädchen, welches am ganzen Körper Brandwunden er⸗ 
litten hatte, am folgenden Tage ſtarb. Von den übrigen 
ſind ſechs außer jeder Gefahr und nur das ſiebente hat 
noch große Brandwanden. 


Holiliſche Rundſchau. 


Auf den großen Feſttag in Berlin, bei welchem der 
deutſche Kaiſer als Tauſpathen jeines Urenkels den öfter: 
reichiſchen Kronprinzen und Prinzen des italieniſchen und 
ruſſiſchen Hofes um ſich verſammelt ſah, folgte ein großer 
parlamentariſcher Schlachttag, da Bismarck durch eigenes 
Eingreifen die ihm drohende Ablehnung des Tabakmono⸗ 
pols ſeitens einer ſehr großen Mehrheit des Reichstages 
abzuwenden ſuchte. Zu dieſer zweiten Berathung 
des Tabakmonopols lagen bereits zwei Anträge vor. 
Die Nejolution Lingen's lautet bekanntlich: „zu er: 


klären: daß nach der erſt durch Geſetz vom 16. Juli 
1879 erfolgten Erhöhung der Tabakſteuer eine weitere 
Belaſtung und Beunruhigung der Tabakinduſtrie um ſo 
mehr unſtatthaft erſcheint, als die vorhandenen und in 
Zunahme begriffenen Einnahmen ſowohl im Reiche, als 
auch in den Einzelſtaaten bei angemeſſener Sparſamkeit 
vorausſichtlich Mittel bieten, die öffentlichen Bedürfniſſe 
zu befriedigen und beſtehende Mängel in der Steuer⸗ und 
Zollgeſetzgebung auszugleichen.“ Dazu beantragten die 
Abgeordneten von Bennigſen und 22 Mitglieder der 
nationalliberalen Fraktion: In der von der Kommiſſion 
beantragten Reſolution das Wort „umſomehr“ und ferner 
die Worte „als die vorhandenen u. ſ. w.“ bis zu den 
Schlußworten „Zollgeſetzgebung auszugleichen“ zu ſtreichen. 
Ein zweiter Antrag der Abgeordneten Ühden und Ge: 
noſſen von der äußerſten Rechten beantragt einen neuen 
F. 66 a, bezweckend die Erweiterung der Perſonalent⸗ 
ſchädigung und einen neuen F. 68 a, wonach kleinen 
Grundbeſitzern der Anbau von Tabak zum eigenen Ge⸗ 
nuſſe in einem geringen Umfange nach näheren Beſtim⸗ 


mungen des Bundesrathes geſtattet werden kann. Wie 
es nach den Beſchlüſſen der Centrumsfraktion den 
Anſchein hat, wird dieſelbe ihren Dank für Bis: 


marcks entgegenkommende Kirchenpolitik lediglich dadurch 
kundgeben, daß ſie eine etwas mildere Form für die Ver⸗ 
werfung der Bismarck'ſchen Vorlage waͤhlt. 

— Während die „République françaiſe“ ihre Phi: 
lippiten über die Schmach von Egypten fortſetzt, haben 
die „France“ und der „National“ die Entdeckung ge⸗ 
macht, daß es mit den franzöſiſchen Intereſſen im Nil⸗ 
lande nicht weit her ſei, und von einer Gefahr, Tunis 
oder gar Algerien zu verlieren, vollends nicht die Rede 
ſein könne. „Die egyptiſche Frage“, ſagt die „France“, 
macht dem Lande nicht die geringſte Sorge. Die fran⸗ 
zöſiſche Diplomatie hatte dem Sultan ſchon geſtattet, 
Tewfik an die Stelle Ismails auf den Thron zu erheben, 
und die Türken haben ſich darum noch nicht in Kairo 
ſeſtgeſetzt. Derwiſch Paſcha kann ſich ſeiner Miſſion nur 
in den durch die Firmans geſteckten Grenzen entledigen. 
Sie mag gelingen oder ſcheitern, der Sultan wird 
doch niemals wieder Egypten in ſeine Gewalt 
bringen. 

Und noch beſtimmter ſagt der „National“: „Es 
hat bei uns leinen Sinn mehr, die auswärtige Politik 
nach klaſſiſchen und altmodiſchen Gemeinplätzen zu be 
handeln. Frankreich will nun einmal nicht mehr in 
Leidenſchaft gerathen über jene Konflikte entlegener Herrſch⸗ 
gelüſte, welche das Gemüth des Herrn Gambetta nicht 
zur Ruhe komen laſſen. Ehedem konnten allerdings 
die Souveräne ſolche Launen befriedigen, ohne ihre Unter: 
thanen zu fragen; aber der Ex-⸗Diktator von Bordeaux 
iſt noch nicht abſoluter König und es fällt den Wählern, 
welche die Steuern zahlen, nicht ein, ihm in den 
orientalischen Abgrund zu folgen. Wie bedauern wir, 
daß Herr von Freyeinet nicht gleich am erſten Tage 
offen aufgetreten iſt! Die Schwankungen zogen Wider⸗ 
ſprüche nach ſich; er hat ſich von ſeinen Feinden beein⸗ 
fluſſen laſſen, während er ſie hätte herausfordern 
ſollen, zu zeigen, wie fie beſſer oder anders gehandelt 
hätten!“ 

Das gambettiſtiſche Blatt „Paris“ ſieht aus Grün⸗ 
den der auswärtigen und inneren Politik ſehr düſter und 
verſichert, daß die Reaktion ihr Haupt erhebe und daß 
man in gewiſſen politiſchen Kreiſen ernſtlich damit um⸗ 


gehe, den Herzog von Aumale als Kandidaten für die 
Präſidentenſchaft der Republik aufzuſtellen. Schon neu⸗ 
lich hatte J. J. Weiß im „Voltaire“ die Wochen⸗ 
empfänge des Herzogs von Aumale in Chantilly als den 
Herd einer permanenten Verſchwörung gegen die Re⸗ 
publik denunzirt und hierbei auf den gravitenden Um⸗ 
ſtand hingewieſen, daß auch Mitglieder des linken Zen⸗ 
trums es ſich zur Ehre anrechneten, auf dieſen Soircen 
des Sohnes Ludwig Philipp's zu erſcheinen. Man wird 
15 thun, auf dieſen Klatſch nicht allzuviel Gewicht zu 
egen. ; 
Die Prinzen von Orleans, welche glücklich find, ſich 
in Frankreich aufhalten zu dürfen, wiſſen recht gut, 
weſſen ſie ſich bei der erſten politiſchen Regung ihrer⸗ 
ſeits von der heutigen Kammer zu verſehen hätten: ein 
Auspweiſungsgeſetz wäre im Handumdrehen beſchloſſen. 
Was aber den Herzog von Aumale betrifft, ſo hat er 
weit mehr militäriſche, als politiſche Ambitonen: ein 
Kommando im nächſten Kriege wäre das höchſte Ziel 
ſeines Ehrgeizes, und auf ein ſolches kann er ſich nur 
Hoffnung machen, wenn er der Republik gegenüber die 
ſtrengſte Neutralität beobachtet. 

— Während der diplomatiſche Stand der egyptiſchen 
Frage nach den neueſten Meldungen aus London und 
Konſtantinopel nicht weſentlich verändert erſcheint, wer⸗ 
den aus Alexandrien Vorgänge berichtet, die vielleicht 
mit einem Male die Dinge ins Rollen bringen können. 
Nach einigen Privatmeldungen hat der arabiſche Pöbel 
dieſer Haſenſtadt, ohne während fünf Stunden von der 
Polizei irgendwie behelligt zu werden, in der Nacht vom 
II. Juni bewaffnet die Straßen durchzogen, europäiſche 
Häuſer und Magazine geplündert, viele Europäer getödtet 
und verwundet. 

Unter den Verwundeten befindet ſich der engliſche 
Konſul Cookſon, der griechlſche Konſul und der italieniſche 
Viekonſul. Engliſche Frauen und Kinder wurden auf 
die Schiffe in Sicherheit gebracht und zu dieſem Zwecke, 
ſowie auch, um zum Schutze des engliſchen Konſulats 
200 Mann auszuſchiffen, iſt das engliſche Schiff „Su: 
perb“ in den Hafen eingelaufen. Dieſe Vorgänge ſind 
von außerordentlich ernſter Natur und vielleicht geeignet, 
Englands Abneigung gegen eine thatſächliche Jutervention 
zurückzudrängen. Ter Abgeſandte des Sultans, Der: 
wiſch Paſcha und Arabi Bey find auf die Kunde von 
dem Vorgefallenen unverzüglich nach Alexandrien geeilt. 
Egyptens und der Pforte Sache iſt durch den Ausbruch 
des Fanatismus der Alexandriner Pöbelmaſſen bedenklich 
kompromittirt. 

— Aus Irland werden, bevor noch die Mörder 
Vourke's entdeckt find, vier neue agrariſche Mordthaten 
gemeldet. 

Die Nachrichten, welche die verſchiedenen iriſchen 
Mitglieder des engliſchen Parlaments von ihrem Pfingſt⸗ 
jerien-Aufenthalte im Lande aus Irland mitbrachten, 
ſind nicht ſehr ermuthigend. Konſervative ſowohl, wie 
Landligiſten, Ulſter⸗Liberale jo gut, wie Homeruler 
ſümmen überein, daß der Geſinnungszuſtand der Ver 
völkerung ein ſaurer und mürriſcher iſt. Es weht Überall 
eine Atmoſphäre eingewurzelter Unzufriedenheit im Süden 
ſowohl, wie im Weſten. Die Behörden find verdachter⸗ 
füllt und mißtrauen ſelbſt ihren nächſten Untergebenen 
gegenüber. Man ſagt, daß der Vicekönig beſtändig zwei 
bewaffnete Männer zu ſeiner Bedienung in ſeinen Privat⸗ 
zimmern bei ſich hat. Das günſtigſte Element in der 
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ſelbſt verfaßt. Jemand hat ihr dabei geholſen, aber 
wer? Sollte nicht Gräfin Alice?! Sie war ſo erregt, 
gewiß, ſie wußte darum und wollte nun helfen. 

Tauſend ähnliche Vermuthungen ſchwirrten in meinem 
Kopfe durcheinander, immer und immer wieder zu der 
einen wunden Stelle zurückkehrend, zum Seelenzuſtande 
meines Freundes. Er, der Starke, wollte ſich das 
Leben nehmen; er, der Realiſt, verzweifelte ob eines zer⸗ 
ſtörten Ideales, und komme ich wohl noch zurecht, werde 
ich ihn morgen noch finden? 2 

In dieſen Gedanken und Zweifeln verſunken, traf 
mich der alte Diener Franz mit dem Auftrage ſeiner 
Herrin, mich in den Salon zu berufen. 

Ich folgte dem Rufe und trat in den wohlbekannten 
Raum, wo wir vor Kurzem noch die Stunden gehalten. 
Was lag Alles dazwiſchen? 

Alice ſaß auf einem Stuhle am offenen Fenſter; 
ihr Antlitz war bleich und trug die Spuren heftiger Er⸗ 
regung und vergoſſener Thränen. Sie reichte mir die 
Hand und bat mich, ihr aufmerkſam zuzuhören. 

Ich wagte es nicht, in das bleiche Antlitz zu 
blicken. 

„Sie ſind mein Freund“, begann ſie mit zitternder 
Stimme, „und verſprechen mir als ſolcher ein Geheimniß 
zu bewahren, das nur mit Zagen über meine Lippen 
kommt. Wenn es ſich aber um nicht weniger denn ein 
theueres Menſchenleben handelt, wie jetzt, da muß vor 
der ernſten Pflicht jedes andere Gefühl weichen. Wir 
können nur dann vereint handeln, wenn Sie von Allem 
unterrichtet ſind.“ 

Schnell und haſtig waren dieſe Worte geſprochen, 
und jetzt erhob ſie ſich, um ihre Erregung zu bemeiſtern. 
Plötzlich trat ſie auf mich zu, ſchaute mir feſt ins Auge 


und ſagte mit tonloſer Stimme: „Herr Sturm, ich 
kenne Ihren Freund Theodor Wächter.“ 

Mein Erſtaunen gab ſich wohl in meinen Mienen 
kund, denn ſie wehrte gleichſam mit der Hand ab, als 
fürchte ſie, ich könnte ihr durch ein Wort den Muth 
rauben, weiter zu ſprechen. Ihre Hände waren feſt in⸗ 
einander geſchlungen.“ „Bitte, ſprechen Sie nicht, es 
wird mir ſonſt zu ſchwer fortzufahren. Ja, ich kenne 
Ihren armen Freund, doch nicht perſönlich, nur durch 
ſeine Briefe; ich habe mit ihm correſpondirt!“ — „Sie 
ſind — ?“ 

„Sie wiſſen es alſo? Ah! Das erleichtert mir das 
Ganze.“ Und aufathmend ſetzte ſie ſich wieder mir 
gegenüber. 

„Ja wohl, ich bin das leichtſinnige Weſen, das ſich 
aus Muthwillen in einen Scherz eingelaſſen, deſſen Folgen 
ich freilich nicht ermeſſen konnte!“ 

„Und jenes Bild?“ fragte ich in maßloſem Er⸗ 
ſtaunen. 

„Iſt nicht das meine; doch hören 
das kam, und dann verdammen 
Sie mich. 

„Ich war damals in Wien bei einer Tante meiner 
Freundin Anna, derſelben Gräfin Herberſtein, zu der ich 
morgen fahre. Sie iſt auch mit uns entfernt verwandt. 
Anna von Pergen iſt ein herzensgutes, aber unbedachtes 
Mädchen mit tollen Einfällen aller Art; ſie hatte auch 
keine Mutter mehr, die ihre Schritte lenkte, wie ich, und 
einen Vater, der in ſeiner Tochter das Ideal des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes erblickt. 

„Unſer ähnliches Schickſal verband uns und wir 
wurden intime Freundinnen. Ich bin ſeitden ernſter ge⸗ 
worden, denn das Leben ſtreute mir nicht nur Roſen 
auf den Pfad; ſie genießt noch den ungetrübten Himmel 


Sie, wie all' 
oder bemitleiden 


des Glückes — ſeitdem verſtehen wir uns nicht mehr 
ganz; ich bin ihr zu ernſt, ſie mir zu ſorglos geworden. 
Trotzdem ſchreiben wir uns noch und ſie theilte mir auch 
mit, daß Ihr Freund, Herr Wächter, ihr kleines Herz 
erobert habe. 

„Als ich nun vor einem Jahre beiläufig in Wien 
mit ihr war, regte ſie in mir die Idee an, ich ſollte 
doch, um meinem einförmigen Leben auf dem Lande mehr 
Würze zu verleihen, eine Correſpondenz mit einem geiſt⸗ 
reichen Manne anknüpfen. 

„Der Vorſchlag gefiel mir und unter ihrer An 
leitung rückte ich jenen Aufruf in ein vielgeleſenes Blatt 
der Ihnen bekannt ſein wird. Eine große Anzahl mehr 
oder weniger intereſſanter Brieſe kam in unſere Hände 
und bereitete uns viel Vergnügen, doch wir würdigten 
keinen einer Antwort. Da kam noch, verſpätet, ein 
ganz kurzes Briefchen, nur eine Rüge für die unbekannte 
Widerſpänſtige enthaltend. 

„Das gefiel mir und reizte mich, dem Unbekannten 
zu ſchreiben, und ich that es von den verſchiedenen Sta⸗ 
tionen aus, die ich damals auf einer kleinen Vergnügungs⸗ 
tour berührte. Bald waren mir die Briefe Ihres 
Freundes zum Bedürfniſſe geworden. Er ſchrieb ſo klar, 
ſo ernſt, tadelte oder lobte meine Anſchauungen; er 
ſchrieb üser die Malerei, über die Kunſt im Allgemeinen, 
nannte mir die beſten Werke darüber. Die Briefe wurden 
immer intereſſanter und länger. Er gab ſich für einen 
armen Maler aus, nannte ſich Robert“ — Ein ſüßes 
Lächeln umſpielte ihre Lippen. „Ich antwortete ihm 
ſo gern und enthüllte ihm unwillkürlich mein in⸗ 
nerſtes Sein. 


Fortſetzung folgt.) 


Strecken Landes in mehreren Landſchaften find jedoch 
unbeſäet und unbepflanzt, weil die Pächter exmittirt 
wurden. 


Ungesnenigkeiten, 


— Feuer. Geſtern nachts gegen 1 Uhr erſchollen 
wieder die Feuerſignale in der Stadt, welche einen Brand 
im Hauſe Szeps vormals Schäfer in der Petrokowerſtr. 
anzeigten. Als die Feuerwehr ankam, bemerkte ſie nur 
einen dichten Qualm. Derſelbe ſtrömte aus einem Laden 
im benannten Hauſe, welchen ein gewiſſer Golab inne 
hat. Das Feuer wurde bald gelöſcht. Die Entſtehungs⸗ 
urſache iſt vorläufig unbekannt. 

— Die landwirthſchaftliche Ausſtellung in War⸗ 
ſchau auf dem Ujazdower Platze erfreut ſich in dieſem 
Jahre eines nicht ſo zahlreichen Beſuches, als dies im 
Vorjahre der Fall war, trotzdem ſie weder an Ausſtat⸗ 
tung noch an den ausgeſtellten Exemplaren hinter der⸗ 
ſelben zurückſteht. Das wunderliche Wetter ſcheint nament⸗ 
lich daran Schuld zu ſein. Am nächſten Sonnabend 
wird in der Orangerie zu Eazienki die Roſenausſtellung 
eröffnet werden. Seltene und koſtbare Pflanzen ſind aus 
verſchiedenen Gegenden des Reiches zugeſchickt worden. 

— Eine neue Erfindung. Herr Ingenieur Kar- 
lowski hat eine neue Axe zu Eiſenbahnwaggons konſtruirt, 
die nach Belieben in wenigen Minuten für ſchmal⸗ und 
breitſpurige Bahnen geſtellt werden kann. 

— Wolle. Zu dem Wollmarkte in Warſchau 
treffen aus allen Gegenden des Königreiches, aus Ruß: 
land und auch aus dem Auslande Fabrikanten wegen 
Ankauf der in großen Parthien zugeführten Wolle ein. Am 
13. und 14. d. M. ſind behufs vorheriger Orientirung 
Repräſentanten einiger größeren Firmen bereits einge⸗ 
troffen u. a. Gebrüder Haber aus Breslau, Ch. R. Sad: 
heim aus Bialyſtok, E. Rebhan aus Kaliſch, Rentſchel 
aus Görlitz, Baron Zachert aus Supraßl, C. A. Meyer⸗ 
hoff aus Igierz. Die Produktenbörſe delegirte auf den 
Jahrmarktplatz 3 beeidete Mäkler, nämlich M. Rubin⸗ 
ſtein, Fabian Bloch, Jakob Taubwurzel. Die Jahrmarkt⸗ 
Delegation beſtimmte als Experten die Wollagenten 
S. Roſen, R. Ledermann, W. Felenkewicz, J. Poſſiler 
und J. Goldenring. Einige Transaktionen haben bereits 
ſtattgefunden, die Preiſe werden jedoch noch geheim ge⸗ 
halten. 

Eine größere Parthie wurde zum vorfährigen 
Preis nämlich 96 Thaler pro Ctr. gekauft. Auch ſollen 
von den Vertäufern noch höhere Preiſe erzielt wor: 
den ſein. 

— Polniſches Theater. Das in Petersburg neu 
errichtete Theater erfreut ſich eines ſehr zahlreichen Be⸗ 
ſuches. Zur Aufführung kommen meiſtens polniſche Ori— 
ginalluſtſpiele und Nattonalitüce, die mit einer großen 
Präciſion und viel Leben dargeſtellt werden. 

— Prodnetion von Chemicalien. Laut ſtatiſti⸗ 
ſchen Ausweiſen wurden im ruſſiſchen Reiche mit Aus⸗ 
nahme des Königreiches Polen chemiſche Produkte und 
Farben im Jahre 1879 für 6 Mill. Rbl. erzeugt. 

— Getreideexport. Das aus den ruſſiſchen Häfen 
nach dem Auslande zu exportirende Getreide ſoll, wie 
die ruſſiſchen Blätter melden, mit einem Ausfuhrzoll be: 
legt werden. Die Höhe deſſelben ſoll 2% vom Werthe 
des Getreides nicht überſteigen. 

— Der Verein zur Unterſtützung der Paſtorwittwen 
im Königreich Polen erzielte im Jahre 1881 mit Him u⸗ 
ſchlag des Remanents aus 1880 20,210 Rbl. 4½ Kop. 
Davon wurde an 17 Wittwen die Summe von 2417 R. 
50 K. vertheilt. Der Parochie in Turek wurden aus 
dieſem Capitel 500 Rbl. geliehen. Mit Schluß 1881 
verblieb ein Capitel von 17,292 Rbl. 54 ½ Kop. Mit 
Zuſchlag der an verſchiedene Parochien ohne Zinſen ge⸗ 
borgten Summen im Betrag von 17,000 Rbl. R. betrug 
mit Schluß 1881 (21. Beſtehungsjahr) der Geſammt⸗ 
fond 34,292 Rbl. 54½ Kop. Der Verein zählt heute 
48 Mitglieder. 

— Ein guter Fang. Wie aus Paris berichtet 
wird, ſind die drei in Belgien verhafteten und an Frank⸗ 
reich ausgelieferten Individuen nicht der Theilnahme an 
dem großen Poſtdiebſtahl beſchuldigt, ſondern vielmehr 
des Diebſtahls von Schmuckſachen im Werthe von 600,000 
Franks, welcher in Paris an der Juwelenhändlerin 
Chauvet am Boulevard des Capucines verübt worden 
iſt; außerdem ſind ſie auch des großen Diebſtahls von 
zwei Millionen verdächtig, dem vor drei Monaten der 
Herzog von Bichtfield in London zum Opfer gefallen iſt. 
Man hat bei Watſon, Fulton und Clara Movliſſon bei⸗ 
nahe eine Million in Banknoten und Diamanten und 
Schmuckſachen im Werthe derſelben Summe gefunden. 
Watſon und Fulton ſind von Frau Chauvet mit aller 
Beſtimmtheit wieder erkannt worden. 5 

— Ein trans portables Haus. In Eramfort, 
Texas, erregte kürzlich ein ſeltſames Geſpann nicht ge⸗ 
ringes Aufſehen: es waren 36 Ochſen, die ein zwei- 

iges Haus mit vier Zimmern, Läden, Fenſtern, 
Blitzableiter ze, Alles an ſeinem Platze zogen. N 

Das Haus wurde ſechs Meilen über die Prärie 

gezogen. 5 N 


Situation iſt die Ausſicht auf eine gute Ernte. Große 
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— Amerikaniſche Annonce. Eine der letzten 
Nummern des „New⸗Vork Herald“ bringt in der Rubrik 
„offene Stellen“ Folgendes: „Dr. Babcock ſucht einen 
ſehr geſund ausſehenden Mann und eine ebenſolche 
Dame, um im Warteſaale als hergeſtellte Patienten zu 
figuriren. 

— Komiſcher Irrthum. Die Telegraphenagentur 
Stefani verſchickte über das Gotthardfeſt in Mailand 
eine Depeſche, welche von ſehr vielen Zeitungen ohne 
Bemerkungen aufgenommen wurde und folgende Stelle 
enthielt: „Zur Rechten Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Amadeus ſaß der Prinz von Bayern (in der 
franzöſiſch abgefaßten Depeſche hieß es: le prince de 
Bavière) und zur Linken der deutſche Botſchafter.“ Wer 
war nun dieſer bayeriſche Prinz, dieſer prince de 
Baviere? Niemand anders als der Bundespräſident 
Bavier! Das erinnert an eine ebenſo köſtliche Geſchichte 
aus dem Jahre 1870, als die franzöſiſchen Blätter voller 
Entrüſtung meldeten, der Großherzog von Baden les 
war nämlich General Herzog von Baden gemeint) 
habe den Oberbefehl über die Schweizertruppen über⸗ 
nommen. 

— Vierundzwanzig Ochſen vom Blitz erſchlagen. 
Aus Graz wird gemeldet: Am Pfingſtmontag gegen 
Abend entlıd ſich über Graz ein heftiges Gewitter, 
Nachdem es ſchon aufgehört hatte zu regnen und die 
Wolken ſich faſt verzogen hatten, fuhren gleichzeitig zwei 
Blitze nieder und zwar auf das große Stallgebäude der 
Brauerei⸗Firma Gebrüder Reininghaus. In dieſem Stall, 
welcher zwei Abtheilungen hat, befanden ſich in der einen 
88, in der anderen 42 große ſchwere Maſtochſen, von 
denen 24 erſchlagen wurden, während die übrigen Ochſen, 
auch die im Stalle ſchlafenden Knechte ganz unverſehrt 
blieben. Dabei kam die Eigenthümlichkeit vor, daß die 
erſchlagenen Ochſen durchaus nicht in einer Reihe ge⸗ 
troffen wurden, ſondern, daß mitten zwiſchen Unver⸗ 
ſehrten einer oder der der andere niedergeſchlagen war. 
Man kann annehmen, das diejenigen Ochſen, welche ge⸗ 
ſtanden haben, erſchlagen wurden, während die auf dem 
Boden liegenden ſchlafenden unverjehrt blieben. 

— Poſen, 31. Mai. (Eine Schlange auf Reiſen.) 
Freitag Abend 11½ Uhr waren nach Ankunft der Per⸗ 
ſonenzuges von Breslau die Poſtſchaffner gerade damit 
beſchäftigt, den Poſtpacketwagen zu entleeren, als der eine 
Beamte plotzlich etwas Kaltes, Schlüpfriges, was dadurch 
nicht an ein Poſtpacket erinnerte, in die Hände bekam. 
Er ließ den Gegenſtand ſofort los und ſah nun, wie 
plötzlich eine Schlange von ca. 6 Fuß Länge bis zur 
halben Höhe des Wagens emporſchnellte und in der 
Dunkelheit verſchwand. Zwar wurde ſofort und auch 
an dem Tage nachher nach dem gefährlichen Flüchtlinge 
geſucht, doch blieb derſelbe verſchwunden. Erſt zwei Tage 
darauf, am erſten Pfingitfeiertage abends, bemerkte der 
Rangirer unter einer Stufe eines der Magazine der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn die Schlange, welche ſich mit 
dem Leibe zum Theil in den Sand hineingewühlt hatte 
und matt zu ſein ſchien. Er packte ſie foſort in der 
Mitte des Leibes, aber ließ ſie augenblicklich los, als ſie 
ihren Kopf ihm zuwandte und ihn anziſchte. Es wurden 
nun andere Arbeiter zu Hülfe gerufen und eine Kiſte mit 
einen Deckel bereit gehalten; alsdann wurde Röcke über 
die Schlange geworfen und ſie ſo eingehüllt, daß ſie in 
die Kiſte expedirt werden konnte, die alsdann geſchloſſen 
wurde. Vorläufig iſt die Schlange nach dem zoologiſchen 
Garten gebracht worden, wo ſie geſpeiſt und getränkt 
wurde, ſo daß ſie jetzt wieder recht munter iſt. Natürlich 
werden Recherchen nach dem Abſender des gefährlichen 
Thieres angeſtellt, welcher daſſelbe ohne die erforderlichen 
Vorſichtsmaßregeln und ohne Deklaration der Poſt zur 
Verſendung übergeben hat. 

— Ein Thierfreund ſtarb dieſer Tage in Ofen, der 
alte Rechnungsoffizial Steiger. Sein Haushalt ſah gar 
ſonderbar aus. Sechszehn Hunde, acht bis zehn Katzen, 
ein Herr von Hühnern und Hähnen, mehrere Dutzend 
Tauben, Kanarienvögel, Zeiſige, Finken, Spatzen, mehrere 
Schachteln voll Hirſchkäfern, Spinnen und anderen In⸗ 
ſekten, welche da einträchtiglich miteinander wohnten, ſind 


durch den Tod des alten Herrn verwaiſt geworden. Ex 
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hatte die Gepflogenheit, bald das eine, bald das andere 
Mitglied ſeiner zahlreichen Familie guf den Arm zu 
nehmen und auf der Feſtungsbaſtei ſpazieren zu führen. 
Zur Winterszeit war die Promenade ſeinen Hühnern, 
Käfern u. ſ. w. nur vom gemeinſchaftlichen Wohnzimmer 
in die Küche und wieder zurück geſtattet. Einſt — ſo 
erzählt man — hob er auf der Straße eine Grille auf, 
that ſie in eine Schachtel und ſchmuggelte ſie in einer 
Brodbäckerei ein. „Geh', mein Bürſchchen, hier findeſt 
Du Nahrung, Servus!“ — mit dieſen Worten nahm er 
Abſchied von der Grille. 

— Kaffeehausverbot. Aus Griechenland meldet 
man ein eigenartiges militäriſches Curioſum, das auf die 
dortigen Disciplinverhältniſſe ein grelles Schlaglicht wirft. 
Ein Cirkulär des Kriegsminiſters Trikupis unterſagt den 
Militärs „aller Grade“ formell den Aufenthalt in ſämmt⸗ 
lichen Kafés und Konditoreien, welche ſich an den beiden 
Hauptplätzen und in der Hauptſtraße von Athen be⸗ 
finden. Die griechiſchen Herren Offiziere ſitzen nämlich 
faſt den ganzen lieben langen Tag dort herum. Um ſie 
in ihrem matten Dienfteifer anzufeuern, mußte man 
ihnen einfach den Beſuch dieſer Lokalitäten unterſagen. 


Lotterie. Am 14. Juni, das iſt am 5. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie, find 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 8,000 auf Nr. 3,121 
„ „ 27000 „ „ 20,875 
„ d % 1,000 „ „ 10,126 
" " 1,000 U 1 13,660 
„ „ 1,000 „ „ 14,601 
„ n 000 f „ „ 20062 


Nr. 3,222, 3,625, 3,744, 7,662, 9,864, 10,370, 
10,956, 16,401, 17,238, 19,345, 20,333, 20,803, 
21,932, zu je 400 Rbl. 

Nr. 970, 1,104, 3,821, 5,821, 6,190, 6,794, 
8,134, 10,745, 10,811, 13,222, 13,237. 14,660, 
17,669, 18,864, 18,386, 19,914, 21,811, zu je 200 Rbl. 

(Gaz. Handl.) 


Telegramme. 


Berlin, 13. Juni. Kronprinz Erzherzog Rudolf 
iſt geſtern abends 7 Uhr mittels Extrazuges gleichzeitig 
mit dem Könige von Sachſen abgereiſt. Der Kaiſer ge⸗ 
leitete den König von Sachſen, der deutſche Kronprinz 
den Kronprinzen Erzherzog Rudolf auf den Bahnhof, wo 
außerdem Prinz Wilhelm anweſend war. Kronprinz 


Rudolf ſpendete dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Hilfsvereine 


1500 Mark. 

Agram, 15. Juni. Zwiſchen der Polizei und den 
hieſigen Studenten kam es zu einem Conflicte, wobei 
von beiden Theilen viele verwundet wurden. 

Paris, 14. Juni. Wie der „Temps“ meldet, hat 
der Juſtizminiſter Humbert ſeine Entlaſſung gegeben, da 
aber Präſident Grévy die Annahme der Demiſſion ab⸗ 
gelehnt hat, ſo habe der Miniſter einen einmonatlichen 
Urlaub nachgeſucht. 

Paris, 14. Juni. Zur ſelben Zeit, als im Cirque 
d'hiver die große ſtalieniſch-franzöſiſche Manifeſtation 
ſtat fand, haben die italieniſchen und franzöſiſchen Kom⸗ 
munards in dem Saale Pygmalion ebenfalls das An⸗ 
denken Garibaldi's gefeiert. Die franzöſiſchen Sozialiſten 
und Anarchiſten, mit Louiſe Michel an der Spitze, ebenſo 
die italieniſchen Sozialiſten nahmen das Wort. Die 
Feier endigte ohne Zwiſchenfall. 

Paris, 13. Juni. Die Blätter melden, Frankreich 
und England hätten geſtern an die Mächte eine Note 
verſendet, in welcher fie den ſofortigen Zuſammentritt 
der Konferenz verlangen. Sollte die Türkei ablehnen, 
ſo werde die Konferenz an einem anderen Orte zu⸗ 
ſammentreten. 

London, 14. Juni. „Reuter's Bureau“ meldet 
aus Alexandrien vom 12. Juni: Die Frau des öfter: 
reichiſchen Generalkonſuls wurde auf der Straße bei 
ihrer Nückkehr von einem Spaziergange angegriffen und 
inſultirt. 

Alexandrien, 14. Juni. Aus Kairo ſind Truppen 
eingetroffen. Da die Haltung derſelben zweifelhaft iſt, 
würden Frauen und Kinder der europäiſchen Nationalen 
auf die im Haſen bereitſtehenden Schiffe in Schutz ge: 
bracht. 

Nach offiziellen Meldungen ſollen während der Un⸗ 
ruhen blos ſechs Europäer ums Leben gekommen ſein. 

Alexandrien, 14. Juni. Das Militär verhält ſich 
gegenwärtig muſterhaft und ruhig. Faktiſch iſt es jedoch, 
daß das Militär ſich an den Unruhen betheiligt hat. 
Das italieniſche und engliſche Generalconſulat empfiehlt 
ihren Landesangehörigen Egypten ſchleunigſt zu verlaſſen. 

Madrid, 14. Juni. Auf ein nach den ſpaniſchen 
Kolonien in Afrika ſegelndes ſpaniſches Packetboot wurden 
von Mauren aus Riff (Marokko) Flintenſchüſſe ab⸗ 
gefeuert; die Bemannung erwiderte das Feuer. 

Port⸗Said, 14. Juni. Das italieniſche Panzer⸗ 
ſchiff „Caſtelftdardo“ iſt nach Alexandrien abgegangen. 
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Coursbericht. 


gr 
Berlin, den 14. Juni 1882. — 
100 Rubel — 205 M. 90 
Ultimo — 206 M. 25 
mL Warſchau, den 15. Juni 1882. 2 
Mann nene 60 
London er eee, e „ 9 88 
e ß 
Wien 1 e etc nn 80 


— 


Sonnabend, den 17. d. M. Vormittags 10½ Uhr 


per 31. Mai 1882. 


Rechnungs- Stand der Handelsbank in Lodz 


AC TVA. 


Rubel und Kopeken 


II Cassa, Baarbestand in Creditbillets und 1] Anlage-Capital 3 1,250,000 — 
Mane TER a 43,422 2|Reservefond . 150,170 29 
2| Giro-Conto bei Privat-Banken . . 1,423 3lGewinn-Vortrag - . . »... 2,885 | 56 
3J Darlehn gegen Unterpfand von 4 Unbehobene Dividende 9,915 
a) Staatspapieren 3,240 | — 5 | Giro-Conto 


b) staatlich nicht garant. Pfandbriefen 
4] Diseontirte Wechsel mit mindestens 


18,650 | — 21,890 


2 Unterschriften . 1,575,839 6| Capitaleinlagen 
5] Eigene Effeeten a) auf bestimmte Termine . 
a) Staatspapi ere 303 b) ohne Termine 
b) staatlich nicht garantirte . 7 |Correspondenten 


1. Pfandbriefe. R. 16,986 06 
2. Antheile . 3,000 — 19,986 | 06 20,289 
61 Effeeten des Reservefonds 
Staatspapiere und staatlich garantirte 
Li e e e RE 
7) Correspondenten 


a) Conto loro 


casso . 
b) Conto nostro 


PASSIVA. 


a) mit sofortiger Kündigung 
b) mit 7tägiger Kündigung. 


Rubel und Kopeken 


108,803 71 
149,232 68 | 258,036 | 39 
442.236 | 48 

450,748 | 57 


1. Verfügbare Beträge 


R. 474,356 75 


2. Wechsel zum In- 
; 129,465 351 603,822 | 10 


a) Conto loro f Guthaben derselben 279,383 60 883.205 | 70 
1: Gredite, gesichert durch 8] Zinsen, Provision & Commission 5 
a) Tfandbrieſeu. N behoben 77 111,860 | 08 
Actien Sg: R. 124,449 69 bezahlt n een 2.57423 109.285 | 85 
b) Wechsel mit 9 Transitorische Beträge 60.016 | 84 
e 668 V8 97 ‚107Beamten-Pensions-Fond . . . . . 22.397 16 
sc 7 668,956 kr ; ; 3 
2. Verfügbare Be- III Rückzuerstattende Kosten 655 | 86 
träge. . = 169,495 13] 962,501 | 79 TR 
b) Conto nostro | 
1, Verfügbare Beträge — — . 
2. Wechsel zum Inaso — — 122,744 30 1,085,246 09 — 
8Tratten und Wechsel auf auswärtige N . 
KERZE ee 82,529 
9 Bankgebäude... 40,000 


nnn 1.783 
110 Einrichtungs-C onto 4.761 
12 Transitorische Beträge . 158,860 
13] Handlungs-Unkosten 11,216 | 


3,197,317 


Lodz-Gas-Gesellschaft. 


1 In Gemäßheit der §§ 19. und 20. unſeres Statuts laden wir hierdurch die Herren Actio 
näre unſerer Geſellſchaft zu der am 


17. 20. Juni a. c. Mittags 12 Uhr 


im Direktorial⸗ Gebäude der Gas-Anſtalt in Lodz 
abzuhaltenden zwölften ordentlichen 


General-Perſammlung 


ergebenſt ein. 


Tages-Orduung: 


1) Mittheilung des Geſchäftsberichtes und Vorlage des Rechnungs⸗Abſchluſſes für das zwölfte Betriebsjahr; 
2) Wahl von Mitgliedern zum Verwaltungsrath; 
3) Wahl von zwei Rechnungs⸗Reviſoren. 
Die Herren Actionäre, welche an der Generalverſammlung theilnehmen wollen, werden erſucht, ihre Actien 
ſpäteſtens bis zum 9. (21.) Juni a. c. bei der Verwaltung der Gas⸗Anſtalt hier zu deponiren oder die Nieder⸗ 
legung der Aktien bei einem renommirten Bankhauſe durch eine, mit dem Nummernverzeichniß verſehene Beſcheinig⸗ 


und wehenden eos den 12. (94) Mai 1888. 
Der Verwaltungsrath. 


Ein Laden 


mit 2 anſchließenden Zimmern, ſowie 


in der Synagoge am Neuen Ringe 


Predigt. 
PABIANICE, auf dem Ringe. | l Wohnung 


1 fAmerikaniſche u ſind von Johanni ab, am Neuen Ring Nr. 7 zu ver⸗ 


E 
Einige Mädchen, 


ergebene Anzeige, daß ich auf einige Monate 
die im Taillenarbeiten und Nähen geübt ſind, oder auch 


auf Geſchäftsreiſen gehe. 
Achtungsvoll 
NISSEN. 


Ein Pferd und 2 Britſchken ſolche, die ſich darin und im Zuſchneiden ausbilden wollen, 


find. zu verkaufen bei Hrn. Chriſtian Rothe in der | finden dauernde Beſchäftigung. 
Nähe der Gas⸗Anſtalt Nr. 1235. 3—3 Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 3—3 


Pokaxropr H Haaren ‚Isonossıs 3oueps. Aon eu, lleusypon. 
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* 
N 


Wechsel zum Incasso sr: 
Werthpapiere zum Aufbewahren . 


5.197517 
141,302 | 96 
1,499,085 | 42 


| 


Wichtig für Reſtaurateure, 
Buffets, Brauereien, Hausbeſitzer 
u. Bauführer, 


Bier-Pumpen 


welche ſich vorzüglich zum Ausſchank auf Seidel eignen 
und das Bier friſch und mouſſirend erhalten. 

Bierdruckpumpen mit Eisbuffets und Eiskühler. 

Neueſte Patent Bierſchankhähne mit ſelbſtreguliren⸗ 
dem Luftzufluß, die Fäßchen brauchen nicht angebohrt zu 
werden, wodurch das Vier bis zur Neige friſch bleibt. 
15 Bierabziehhähne zum Flaſchenfüllen mit Reinigungs⸗ 
ieb. . 

Neueſte Flaſchenkorkmaſchinen wobei Flaſchenbruch 
unmöglich. 

Apparate zum ſchnellen und praktiſchen Flaſchen⸗ 
waſchen und Füllen von Bier, Porter und Wein in Fla⸗ 
ſchen. 

Ventilatoren bewährter Conſtructionen zum Lüften 
von Wohnungen, Fabriks⸗ und öffentlichen Localen. 

Ventilatoren für Rauchzüge mit automatiſchen Klap⸗ 
penniten, welche das Eintreten des Nauches und Rußes 
in die Locale verhindern. 

Rauchfangventilatoren für Kamine und Ventila⸗ 
tionsſchläuche verſchiedener Syſteme, welche das Rauchen 
der Oefen verhindern und ſtärkeren Luftzug bewirken. 

Garten- u. Straßenſpritzen, Hydronellen zum Feuer⸗ 
löſchen und Blumenbegießen. 

Reichhaltiges Lager v. Maſchinen⸗Apparaten, Pum⸗ 
pen und ſämmtlichen techniſchen Artikeln für Brauereien 
und Brennereien. 

Ausführung von Plänen auf Bauten von Brenne⸗ 
reien, Brauereien, Stärkefabriken, Oelfabriken und Darren, 
ſowie Lieferung von Einrichtung zu denſelben. 

Preiscourante auf Verlangen gratis. 

Preiſe mäßig. 


Techniſches Bureau u. Lager v. Maſchinen 


K. Poszepny, 


WARSCHAU, 
Zielna Nr. 5 (vom 8 Juli: Marszalkowska Nr. 41). 
Maſchinenfabrik: Walicow Nr. 4. 


Sehnellpressendruek Von Leopold Zoner. 


